
Einstieg 
in den Alpinismus

Das aktuelle Programmheft
meiner Alpenvereinssektion ist
soeben ins Haus geflattert. Da-
rin wird dem interessierten Mit-
glied als Fortbildungsangebot
unter anderem der „Grundkurs
Bergsteigen“ angeboten: 

„Der Einstieg in den Alpinis-
mus, Sie lernen den Umgang mit
Seil und Pickel“.

In der empfohlenen Kurswo-
che erfahren die Teilnehmer von
alpinen Gefahren, erhalten Un-
terricht in Knotenkunde und Seil-
technik, erlernen Anseilmetho-
den. Das Erlernte wird in prakti-
schen Übungen im Klettergarten

umgesetzt. Nach Absolvierung
des Programms sind offenbar
neue BergsteigerInnen – auf ei-
nem Basisniveau – herangebil-
det. Das Angebot inspiriert mich,
in der Vereinsgeschichte nach Er-
klärungen dessen zu suchen, wie
man sich einen Bergsteiger vor-
zustellen hat:

Rückkehr zum 
gesunden Alpinismus

Bereits in den ersten Jahrzehn-
ten nach seiner Gründung erlebt
der Alpenverein eine unglaubli-
che Entfaltung. Der einstigen
Zielsetzung, „Alpenreisen zu er-
leichtern“, stehen längst ein prall
gefülltes Hüttenverzeichnis, ei-

ne enorme Kartei von Mitglie-
dern und eine nahezu unüber-
schaubar große Anzahl von viel-
fältigsten Tätigkeits- und Tou-
renberichten gegenüber. Die
Generalversammlung Innsbruck
1907 möchte innehalten in die-
ser Entwicklung und der Frage
nachgehen, wo darin der Berg-
steiger zu finden sei. Ein Teilneh-
mer sagt über die Veranstaltung,
sie wolle zum „Geiste schlichter
Tüchtigkeit, der den gesunden
Alpinismus (eigene Hervorhe-
bung) kennzeichnet“, zurück-
kehren. Er fasst die Sitzung mit
den Worten zusammen: Ein Zu-
viel an Bequemlichkeit und Ein-
kehrgelegenheit ist der ernsten
Bergsteigerei wenig förderlich.

Einfache und 
zweckmäßige Hütten

Ein Zupflastern des Geländes
mit Hütten sei schlichtweg unal-
pin. Die Hütten an und für sich
sollten bereits alpin gestaltet sein
und sich durch „würdige Ein-
fachheit bei gediegener Zweck-
mäßigkeit“ auszeichnen. Der
Zentralausschuss hatte der Ge-
neralversammlung Klagenfurt
1897 Anträge unterbreitet, die
auf eine sachgemäße Regelung
der Bautätigkeit abzielten. Hüt-
tenbauprojekte sollten auf ihren
Bedarf hin genauestens überprüft
und die Vorhaben auf das Not-
wendigste beschränkt werden.
Aus der Zentralkasse wollte man
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Bergsteiger gehen um der Berge willen ins Gebirge, Hütten sollen einfach und zweckmäßig,
Gipfel unverbaut sein ... Kommt Ihnen das irgendwie bekannt vor?

Mag. Ingeborg Schmid-Mummert, Volkskundlerin, Projektmitarbeiterin „Geschichte des Alpenvereins“

Alpin oder
unalpin?  
Wie ist ein Bergsteiger 



Hüttenbauten nur bis zu ei-
nem festgelegten Höchstbe-
trag unterstützen.

Die Auseinandersetzung
damit, wie Hütten sein dür-
fen und wie sie nicht gebaut
werden sollten, ist nur ein
Aspekt der Suche nach der
Definition dessen, was alpin
(und damit im Vereinsinte-
resse liegend) und was unal-
pin (verwerflich) sei. Auch die
Personen, welche die Hütten
aufsuchen oder daran vorbei-
gehen, die Bergsteiger, wer-
den dahingehend untersucht
und unterschieden. Im Jahr
1908 erinnert sich ein Mit-
glied mit Wehmut an den
Bergsteiger von „früher“:

In jenen ersten Hütten

brachte man in der Hingabe
an eine hehre Umgebung und
in der Beugung unter die Na-
turmächte die tägliche Ge-
wohnheit zum Opfer; durch
körperliche Aufgaben suchte
man sich aus der Gefahr der
Verweichlichung zu retten.
Heute nimmt man alle
Schwächen und Gebrechen
aus denen man sich in den Ur-
laub zu flüchten vermeint, mit
in die Gaststätten des Gebirgs.

Wettkampfgedan-
ken waren verpönt

Die wachsende Frequenz in
den Unterkunftshäusern und
viel begangene Touren wer-
den in den Vereinsschriften

kommentiert und die Ent-
wicklung mitunter sehr kri-
tisch hinterfragt. Rüffel setzt
es auch für die Veranstalter von
Wettbewerben in den Bergen:
Wettklettern, Montblanc-Be-
steigungen mit Zeitmessung,
24-Stunden-Begehungen des
Großglockners lösen in Eugen
Guido Lammer, dem die Al-
pingeschichtsschreibung ei-
nen prominenten Platz als Al-
leingänger zuweist, „würgen-
den Ekel“ aus und er ruft auf,
ihm dabei zu helfen, einen kla-
ren Grenzstrich zu ziehen zwi-
schen alpin und unalpin. In
den Vereinsschriften zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts wird
auch immer wieder diskutiert,
ob Skiläufer und Rodler aus
dem Kreis der Alpinen auszu-
schließen seien. Immerhin
wird festgehalten, auch sie hät-
ten einen freundschaftlichen
Umgang durch den Verein ver-
dient unter der Voraussetzung,
sie seien in der Lage, „die Ge-
heimnisse der Bergwelt auf
sich wirken zu lassen“. Unter
den genannten Bedingungen
seien auch diese Wintersport-
ler „unserer alpinen Achtung
und darum auch des unge-
schmälerten Gebrauchs unse-
rer Hütten, Einrichtungen und
Wege wert!“

Die Grenzen 
des Bergsports

Die Suche nach den „Gren-
zen des Bergsports“ ruft viele
Diskutanten auf den Plan. Mit-
unter kommt der Verwendung
des Begriffes an und für sich
starke Abwehr entgegen, Al-
fred Steinitzer etwa spricht
1910 ausdrücklich vom Alpi-
nismus. Für ihn, so schreibt er,

alpin – unalpin | Berichte

wwww.urbanrock.at

OFFROADD 25

links

„Sag’, lieber Alfons, ist es nicht ein Jammer, daß diese gottvoll schöne Gegend so auffallend viele

Bauern hervorbringt?!“ Aus „Fliegende Blätter“, München 1895. Jäger Hans (Hg.): Über den frühen

Tourismus. Ausstellung in der Galerie zum Alten Oetztal. Ötz 1989, o.S.

links unten

Das Prädikat „alpin“ als Qualitätsgarant. An AV-Mitglieder adressierte Werbung für Rucksackproviant

DAV (Hg): Alpine Karikaturen. Zusammengestellt von Helmuth

Zebhauser. München (Bruckmann) 1988, S. 31 (= Alpine Klassiker,

Bd 10)



ist es nachvollziehbar, dass Flach-
landbewohner Schwierigkeiten
haben, sich unter völlig unge-
wohnten Lebensverhältnissen
und Lebensbedingungen zurecht-
zu finden. Dieser Mangelerschei-
nung könne nur damit begegnet
werden, die „gänzlich bergfrem-
den Menschen“ entsprechend zu
belehren. Kritik dieser Art ist nicht
neu. In Leslie Stephens Buch über
die Alpen, das erstmals im Jahr
1871 erscheint, wird bereits be-
trauert, dass das Hochgebirge auch
Nicht-Alpinisten anzieht:

In Grindelwald, zum Beispiel,
gehört es zum guten Ton, den
Gletscher anzuschauen; dem
Himmel sei’s geklagt. Damen im
Schneiderkleid letzter Mode, be-
leibte deutsche Professoren,
Amerikaner auf ihrem Galopp
durch die Alpen, Cook-Touris-
ten und andere Vertreter einer
wohlbekannten Menschengat-
tung machen sich in Scharen auf
– und was sehen sie?

Forderung nach 
ungetrübten Gipfeln

Die Bereisung der Alpen zu er-
leichtern und Transportmöglich-

keiten auszubauen, sind Grund-
anliegen des 1862 gegründeten
Alpenvereins. Eifrig bemühen
sich die Sektionen im Wege- und
Schutzhüttenbau um die Um-
setzung dieses Zieles. In den Al-
penländern wird an einem im-
mer enger werdenden Netz von
Straßen- und Schienenverbin-
dungen gebaut, die Alpenpässe
werden nach und nach be- und
überfahrbar. Der nächste Ent-
wicklungsschritt liegt in der Pro-
jektierung von Bergbahnen im
Hochgebirge. Der Alpenverein
begründet seinen Protest mit
Hinweisen auf den Naturschutz.
Außerdem wird unterstrichen,
man wehre sich gegen eine Trü-
bung der Gipfel durch ein Publi-
kum, „[...] das diese Aufzüge in
Massen hinaufbringen und das
zu den Gipfelfelsen passt, wie
die Faust auf das Auge“. Der wah-
re Bergsteiger werde in seiner
Suche nach Erhabenheit und Ru-
he massiv gestört. Doch noch
mehr Schaden fügten diese
Transportmittel dem Alpinis-
mus zu, indem sie zu Bequem-
lichkeit verführten:

Insbesondere die Winterturis-
ten recte -sportler bevorzugen

die mühelose Hinaufbeförde-
rung des Rucksackes, der Schi
und des eigenen Leibes zum
Startplatz, denn so fällt jede An-
strengung weg, es bleibt rein nur
das Vergnügen der Abfahrt, der
Sport und der Genuss der Hö-
hensonne, außerdem gewinnt
man Zeit.

Der Berge willen

Aufstieg und Abfahrt sollen
offenbar ein untrennbares Mit-
einander bilden. Die Anstren-
gung beim Aufwärtsgehen wird
als alpinistisches Muss verstan-
den. Unalpin verhält sich, wer
Zeit gewinnen will. Der exklu-
sive Anspruch des Bergsteigers
auf das Hochgebirge scheint
durch bequeme Erreichbarkeit
gefährdet und wird bekämpft.

In den 1920er Jahren erreicht
die Diskussion darüber, was für
eine Erschließung der Bergwelt
als ‚notwendig’ zu erachten sei,
eine neue Krönung. Die so ge-
nannten „Tölzer Richtlinien“
verankern das Recht des Haupt-
ausschusses auf Genehmigung
oder Untersagung von Wege-
und Hüttenbauten. In diesem

Zusammenhang einigt man sich
auf die Definition dessen, was
unter einem Bergsteiger zu ver-
stehen sei:

[...] jeder junge angehende
Kletterer und ebenso auch der
Veteran der Berge, der harmlo-
se Jochbummler, wie der eis- und
wintererprobte Hochturist, der
Gebirgler und der Städter des fer-
nen Flachlandes, wenn einer nur
um der Berge willen in die Ber-
ge geht.

Wer die historische Definiti-
onssuche verlassen und auf mo-
derne Nachschlagwerke zurück-
greifen will, dem bietet selbst das
Internet nur vage Formeln zur
Beschreibung des Bergsteigens.
Die freie Enzyklopädie „Wiki-
pedia“ etwa räumt gleich am Be-
ginn eines längeren Absatzes ein,
eine genaue Begriffsbestimmung
gar nicht liefern zu können, ge-
nerell sei aber unter Bergsteigen
eine „Sportart zu verstehen, die
im Gebirge ausgeübt wird und
meist das Überwinden größerer
Höhenunterschiede in wegloser
Gebirgs-Landschaft, aber auch
auf schmalen Wegen oder Stei-
gen zum Inhalt hat.“
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